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rel.  e un: höchst aufschlußreiche Darstellung der sozialen und wirtschaftlichen
Ursachen des Bauernaufstandes 1mM Unterelsaß vab. Seine Ausführungen erganzen 1n
vollem Umfang MN :16 Forschungsergebnisse für andere Gebiete, EeLW2 Thüringen
der Franken, un tragen wesentlich mM1t AZUu be1,; das Bild VO  e den soz106kono-
mischen Verhältnissen in Deutschland die Zeitenwende abzurunden. Im Gegen-
SAatz Oberschwaben vgl D. W. Sabean, Landbesitz und Gesellschaft Vor-
abend des Bauernkriegs, Stuttgart zab 65 1m Unterelsa{fß eine Überbevölke-
LUN$, W as ıcht zuletzt eine Folge der hohen Anziehungskraft der wirtschaftsstar-
ken Stidte WAdl. Mıt SCENAUCNH, archivalisch belegten Zahlen kann Rapp die hohen
Belastungen der Bauern und Wınzer durch Pachtzinsen, Landessteuern und ehn-
ien belegen. Er kann eindrucksvoll die verheerenden Folgen VO  e Mifßernten auf-
zeıgen, WwW1€e eLiwa 1in den Jahren 6—1 die weıten Verschuldungen ührten,
während gleichzeitig ein1ıge wenıge Kapitaleigner reiche Spekulations- un Handels-
gewınne erzielten, reiche Büurger, einzelne Großbauern und VOL allem Klöster, Sp1-
täler un Pfarrer, W as verständlicherweise den „Pfaffenhafß“ noch mehr ste1gerte.
Nachweislich wurde die Abhängigkeit der verschuldeten Kleinbauern und Wınzer
SOW1e VOT allem der vielen Tagelöhner Vorabend des Bauernkriegs ımmer größer,
un damıiıt wuchs auch die existentielle Unsicherheit. Bezeichnenderweıse lassen sich
Mißwuchsjahre un: Voraufstände 1m Unterelsaß voll JA Deckung bringen. Doch

hebt auch echt hervor, da{fß die wachsende Krisenstimmung, hervorge-
durch die zunehmende wirtschaftliche und soziale Verschlechterung weıter

Bevölkerungsschichten aut dem Lande, nıcht allein ausgereicht hätte, die Bauern
Zzu Aufstand bringen. Es mufßte sıch erst noch eın Revolutionär w1e Jost Frıtz
nden, der die Krisenstimmung auszunutzen verstand.

Ideologisch begründeter der selbstauferlegter Faktorenmonısmus kann dem
Ereign1s Bauernkrieg nıcht gerecht werden das haben beide Tagungen 1n Reın-
hausen und Memmingen erneut ergeben.

Erlangen Rudolf Endres

Alfred Sabısch; Dıie Bischöte N:& Breslau und dıe Retor-
ı1n L Jakob VO  3 Salza (T 1539 un: Balthasar V OIl

Promnıitz 41562) 1n ihrer glaubensmäfßigen un kirchenpolitischen Auseinander-
EIZUNS mMi1t den Anhängern der Retormatıon Katholisches Leben un Kır-
chenreform 1mM Zeitalter der Glaubensspaltung 33 Münster (Aschendorfi) 19/5;
104 Sa kart., 15,—
Sabisch beschäftigt siıch gvekonnter Aufarbeitung reichen biographischen

Materials A dem, VO  e altkirchlicher Seıite her gesehen, trostlosen Ergebnis der
Amtsperioden“ der Breslauer Bischöte Salza (1520—1539) un Promnıiıtz (1539—-1562),
das ıcht alleın autf eın charakterliches Versagen der beiden Bischöfe zurückzu-
tühren se1 (6) Betont auch Recht, da{fß auch 1in Schlesien keine Schicht un:
Gruppe allein tür die Reformatıon „verantwortlıch“ sel, geht doch VO  - der
ırrıgen Annahme aus, dafß dıe Retormatıon anderswo eine „ VON ben her einheitlich
gESTLEUECETE reformatorische Bewegung“ WAar E W doch ohl kaum zutrifit.

Besonders wertvoll sind Sabischs sorgfältige Analysen der vorreformatorischen
Zustände 1im Bistum Breslau (17-35), wobel die Grundthese vertritt, da{ß
aller Mißstände das „Gefüge der kirchlichen Ordnung“ „intakt“ gSEeEWESCH se1 (17)
Die Mißstände werden ıcht verschwiegen, wWeNnNn auch eın starkes apologetisches
Bemühen ıcht immer unterdrückt werden kann Das Nachholen der Primiz durch
alle Bischöte des Vorreformations- und Frühreformationszeitalters Erst nach iıhrer
Amtsübernahme, die Berechtigung der Vorwürte des Pfründenhandels, eines and-
fremde Günstlinge fördernden kurialen Provisıonen- un: Exspektanzenwesens,
den generellen Mißbrauch des Bannes als „Schuldbann“ zeıigen deutlich, w1ie y U 1Il-
heil auch die kirchliche Welt Schlesiens VOrTr der Retormatıon W  m Freilich stellt
Sabisch die Pfründenkumulation wWwWenNn auch „als kirchlichen Notstand“ als SE
Erhaltung des standesgemäfßen Einkommens für die Mitglieder des höheren Klerus“
„berechtigt“ hin (20), erklärt, dafß der sittliche Tiefstand des höheren Klerus nıcht
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generel]l SCWESCHIL sel, da 1Ur einıgen reilich eklatanten Fällen aktenkundig
wurde (23 35 bestreitet jede Proletarisierung der „Altarısten“ deren traditionell
allzu hoch veranschlagten Prozentsatz (einen auf hundert Einwohner) durch
uge Hypothesen reduzıeren sucht (28), Ja führt letztlich den Mißbrauch des
Bannes auf das Feudalsystem und die Umstellung autf die Geldwirtschaft zurück!
Immerhin erschüttern seın Resümmee: „Keıiner der Breslauer Domherren mpfand
csS als unchristlich der 7zumindest als unsozial, mit der StIrENSCNH, die Gewissen
ımmer noch bindenden Zuchtrute schwerer Kırchenstraten bestehende rechtliche
Forderungen durchzusetzen“ ebenso W1e die „Fallstudie Bettlern 99  1e€
Ptarrkirche 1n Bettlern Kr Breslau 1St hne Pfarrer, die Einwohner sind exkom-
munizı1ert, die Kirchtüren sind geschlossen, Gottesdienst unterbleibt.“ (30 bzw.
30 Anm 23) Da{iß jedo AIn den Jahrzehnten die Jahrhundertwende 1500 eın
besonderer Aufbruch der Kirchenfrömmigkeit bei den Gläubigen“ erfolgt seın soll,
WIr: durch die VO  3 Sabisch angeführten Hınweise eLw2 der Neugründung VO  e
tünf Bruderschatten 519/20 nıcht eindeutig bewiesen (18) Auch überschätzt
Sabisch wohl die Bedeutung des Kampfes der schlesischen Kirche „ Un ıhre Frei-
heit  CC (31 f:) Doch bietet E uts gesehen, eın überaus plastisches Bild der
Kirche des Bistums Breslau VOTr der Reformation, das durch dynastısche Stellen-
besetzungspolitik, durch UuNgute Eingriffe Roms Salzas rechtsgültige Bischofswahl
520/21 WAar eLtw2 zunächst VOIl Rom ignoriert WOTr eNSO gepragt wurde
w1e durch kleinlichen Streit die Farbe der Chorkleidung (31) un durch Sst
beträchtlichen Reichtum: War doch schon mit einem einzıgen Altardienst 1n Breslau
eın Rıttergut mi1t eLIwa 700 Morgen cker- un: Weideland verbunden (25) SO 1St

sicher, da{fß nıcht einzelne Mifsstände „Schuld“ Eındringen der Reformation
trugen (31) ihre Verbreitung wurde durch eine Bündelung verschiedener Fak-

ermöglicht: Daßß dabei die genuın relig1ösen Faktoren Priorität hatten, wıird
der kritische Leser reilich LLUTL zwıschen den Zeilen der interessanten Darstellung
Sabischs lesen können. Zur Ausbreitung der Retormation Lrug sıcher auch dıe mehr
als wohlwollende Haltung des Bischofs Johannes Thurzoö (1506—1520) be:  IS der
1519 den Leıiter der bischöflichen Kanzlei nach Wittenberg Z Studium bei Luther
und Melanchthon entsandte (34) Warum reilich Sabisch den bkömmling der
ekannten ungarischen Hochfinanztamilie Thurzö Permanent < 1Urzo* schreıbt, 1St
unerfindlich! (Das trifft übrigens auch auf die seltsame Namenstorm „Zapolyja“,
63, zu!)

Scharfsinnige Kritik reformatorischen, liebevolle Kritik katholischen
Kirchenwesen Schlesiens übend, schildert Sabisch sehr anschaulich WEn vielleicht
auch POSItLV Leben und Wiırken des als starrsınnıgen er 1n Verwal-
tungsfragen kompetenten) Vertreters se1ines Bıstums zeSs  erten VO  - Salza
und der zwielichtigen Bischofsgestalt Balthasar VON Promnıtz, der als „Grand-
seigneur 1 Prälatengewande, der 1mM Innern seinen Frieden MI1t dem Protestan-
tismus vermutlich längst gemacht hatte“ (739, wiırd. Besonderes Interesse
ebührt dabej der Zeichnung jeweils des Aufstieges beider Bischöfe, des AUs einer
Doppellaufbahn sıch päpstlicher Vorbehalte als Elektus und bald auch als
Bischof brandenburgische Ansprüche durchsetzenden Salza, der nıchts VO'  3

seelsorgerlicher Arbeit verstand (46) un des sıch VO relegierten Wittenberger
Studenten, Söldnerführer, Prinzenerzieher bis ZU: Vertrauten Ferdinands 1n -
aufarbeitenden“ Promnıiıtz, dessen Wahl Z Bischof gerade 1n der Zeıt ökumen1-
scher Ilusionen S erfolgte (79—82) Instruktive Schilderungen des Zustan-
des der katholischen 10zese (etwa der der Fortschritte der retormatori-
schen Bewegung (51 unterbrechen die biographischen Passagen. Der langsame
Übergang 1Ns reformatorische Lager 1n Breslau eLtw2 dadurch gekennzeichnet, daiß
1mM erstiten Jahrzehnt nach der Durchsetzung der Reformation dıe althergebrachte
Meßordnung unverändert blieb (60 wird eutlich, auch WEeNn Sabisch hne
jede Beweise VO:  3 „ZWangswelser Protestantisierung“ (62) spricht un vielleicht
oft eine unklare konfessionelle Haltung als ökumenischen Versuch des Brücken-
schlagens und der Wahrung der Kontinultät wertet. Der Nepotismus beider Bischöte

Salza machte selinen och unmündigen Neften Z Domhbherren (69) und Promnitz
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erwarb Sar für seine A Protestantismus neigenden Neften rnıd Erben die Herr-
chaften Pled£ß, Sorau, Triebel SOW1e das Fürstentum Sagan (das bıs 1627 1m Besitze
seiner Familie 1e€ wiıird LUr Rande erwähnt! Manche Hypothesen des
Verfassers scheinen doch weIıt hergeholt, W C111 (60 behauptet: „Viel-
leicht W Aar INa  w} auch 1 Breslauer Rate“ insgeheim der Ansıcht, die verbleibenden
Reste des katholischen Glaubens 1n Breslau und Schlesien langsam austrocknen un
schliefslich aussterben lassen 1n der Erwartung, dadurch hne offiziellen Bruch
und Begründung einer eigenen, gygemischt-konfessionellen Gruppijerung das rbe der
altgläubigen Kırche 1n Schlesjien als eINZ1Ig berechtigter Partner der beiden getIreENN-
ten Kirchenteile 1 Bıstum Breslau können.“ der wenn tür 1550
für die Breslauer 1özese noch immer einen Prozentsatz der Katholiken VO  3 50 9/0

W 1e spater VO  z 725 0, postuliert (84) der aufgrund VO:  e A4U5 Handwerker-
kreisen hervorgegangenen schlesischen Kandıdaten der 195 bis 1560 1n Wittenberg
ordınıerten Anwärter aut schlesische Pfarrstellen auf den generellen Mangel
wissenschaftlich gebildeten evangelischen Kandidaten (87) schließt. Dagegen 1St seine
Wertung der als gvenerelle Neubesinnung fehlinterpretierten Haltung Promnitz’
1554 sehr beachtlich: Promnitz hat durch die Berufung des konvertierten Theolo-
SCch Friedrich Staphylus un durch seine Denkschrift nıcht die Abkehr V{}  - seiner
bisher geübten Toleranz dokumentiert, sondern 1Ur das Bestreben, bei Papst und
Kaiser nıcht unliebsam aufzutallen.

Eıine Karte und reı weiıtere Beilagen runden dieses sehr interessante und tür
jeden der Reformationsgeschichte Interessierten unbedingt lesenswerte Büchlein

VWıen Peter Barton

jJames Kittelson: Wo  gang GGAPLEO: From Humanıst Re-
tormer I! Studies 1n Medieval and Reformation Thought Vol 17) Leiden
(Brill) 1975 }  ‚9 258 S, geb.,
Biographische Darstellungen aus der Reformationszeıit, die heutigen Ww1ssen-

schaftlichen Ansprüchen genugen, sind noch immer selten; der prozentuale Anteil
dieser Lıteraturgattung den ıcht eben geringen Produktionsziftern eINEN
des Jahrhunderts 1St ausgesprochen bescheiden und das, obwohl se1it Jahren der
Ruftf nach Biographien wen1gstens der wichtigsten retormatorischen Persönlichkeiten
ertOnt und ein1ıge bereits se1it noch Jängerem angekündiıgt sınd!). Das 1St sicher
kein Zuftfall. Offensichtlich liegt die besondere Schwierigkeit dieses literarischen
Genus darın, da{flß 1n der Konzentratıion auf eine begrenzte, in vielfältige Tradı-
tiıonen un Strukturen eingebundene Person gleichwohl das Ganze Jener politisch
und theologisch, geistig Uun: wirtschaftlich un gesellschaftlich überaus bewegten
un Zeıit sıch spiegeln sollte Dıie klassiıschen Normen des Hıstorismus DC-
nügen nıcht mehr ber s1€e wollen über-, nıcht unterschritten werden! Gewiß </1bt
ecsS daneben mit eindrücklichen Beispielen insbesondere A4US dem angelsächsischen
Raum jene Form der biographischen Darstellung, die ıta einer Persönlich-
keit mMit der Entstehung und Ausgestaltung eines geistigen Entwurfes, bzw. eıner
theologischen Konzeption verschmilzt. ber liegt auf der Hand, dafß 1ıne solche
Darstellungsweise kaum die Regel seın kann.

Diese ogrundsätzlichen Vorüberlegungen sind nÖöt1g, die Bedeutung w1ıe auch
die Grenzen der vorliegenden Arbeit aNnSCMCSSCH würdigen können. Denn c5

1St die erklärte Absicht des Verf., eine Biographie S  reiben reilich eine solche,
die aut das „Zentralmotiv“ 1n Capıtos Leben, seıine Wende VO Humanısmus ZU

Reformator, konzentriert 1st } Hıer drängt sıch ogleich die rage autf reicht
1ine derartige Wende, auch wenn S1e 1m Sınne einer Bekehrung (convers1i10n) gefaßt
wird, als Basıs tür die Entfaltung eınes weitgespannten Lebenslauftes aus? Mu: die
Gestalt Capıtos bei diesem Ansatz nıcht VO  3 vornhereın aut die Funktion eines
Demonstrationsobjekts tfür jene These VO  - dem qualitativen, LLUX durch eine radikale
Wende überbrückenden Unterschied VO  3 Humanısmus und Retformatıon ZUSC-
schnitten werden?


